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„Ich bin aber der Meinung, das wird total 
überbewertet“. Einblicke in die digitalen 
Erfahrungswelten von Volkshochschullei-
ter:innen während der Corona-Krise 

Franziska Bellinger und Beatrix Niemeyer 
 

„Gewohnheitsmäßiges Handeln erzeugt Erfahrungen von 
Kompetenz und Selbstwirksamkeit, von Kontinuität und 
Identität. Im Angesicht disruptiver Ereignisse wirken Mo-
mente der Alltäglichkeit dem Gefühl des Ausgeliefert-
Seins entgegen und vermitteln Erfahrungen der Kontrolle 
über das eigene Leben.“ (Koloma-Beck 2020, S. 456) 

1  Einleitung 

Die Corona-Pandemie als kollektive Krisenerfahrung hat unser aller 
Leben im Frühjahr 2020 aus den gewohnten Bahnen geworfen. Mit 
den bundesweiten Lockdowns, der Suche nach dem Ursprung so-
wie Möglichkeiten zur Eindämmung der Pandemie, gingen auch für 
den Bereich der öffentlichen Erwachsenenbildung vielfache Zu-
kunftsängste einher. Das einleitende Zitat von Teresa Koloma-Beck 
lässt sich auf die Herausforderungen beziehen, mit denen sich Lei-
ter:innen von Volkshochschulen aufgrund der Einschränkungen, die 
sich unter den pandemischen Bedingungen für den Sozialraum Er-
wachsenenbildung ergaben, plötzlich konfrontiert sahen: bewährte 
Gewohnheiten und (Handlungs-)Routinen wurden außer Kraft ge-
setzt und neben die bestehenden (beruflichen) Erfahrungen traten 
solche, die im Verlauf der Krise gemacht wurden. 
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Die Krisenerfahrungen spiegeln sich auch in der Ergänzungsabfrage 
zur Corona-Pandemie wider, die im Rahmen der 59. Volkshoch-
schulstatistik für das Berichtsjahr 2020 durchgeführt wurde (vgl. 
Echarti et al. 2020, S. 128ff.). 608 Volkshochschulen aus der gesam-
ten Bundesrepublik, mit Ausnahme Bayern, beteiligten sich an der 
ergänzenden Corona-Abfrage. Neben den Aspekten Personal, Fi-
nanzierung und Leistungen, wurde in der Ergänzungsabfrage auch 
der Bereich des Ausbaus digitaler Strukturen in den Blick genom-
men. Dieser spielte für die Pandemiebewältigung eine wichtige 
Rolle. In der Hochphase des Lockdowns ermöglichten sie eine zu-
mindest teilweise Fortführung des Kursangebots und damit die Auf-
rechterhaltung der Handlungsfähigkeit auf institutioneller sowie in-
dividueller Ebene. Das bestätigen die Ergebnisse der Ergänzungs-
abfrage insofern, als der Ausbau digitaler Strukturen durch die Pan-
demie beachtlich vorangetrieben wurde und neben der Bereitstel-
lung einer digitalen Infrastruktur ein erheblicher Anteil der verfügba-
ren (Förder-)Gelder seitens der Volkshochschulen in die Schulung 
des Personals sowie die Konzeption und Durchführung von Online-
Kursangeboten geflossen sind (vgl. ebd., S. 130). Die Schulungen 
dienten vor allem dazu, die durch die Maßnahmen zur Eindämmung 
der Pandemie (u. a. Schließungen, verringerte Teilnahmezahlen, Hy-
gieneverordnungen und -regelungen) entstandene Beeinträchti-
gung der Kursangebote durch entsprechende Online-Angebote sub-
stituieren zu können. Der Bericht zeigt auf, dass „das Fehlen digitaler 
Kompetenzen bei den Lehrkräften als ein stark einschränkender 
Faktor [seitens der Volkshochschulen] wahrgenommen“ (ebd., 
S. 132) wurde. Daneben wurde von den Volkshochschulen ange-
merkt, dass einige der bestehenden Kursinhalte „nicht als digitale 
Lernangebote geeignet waren“ (ebd.) und diese entsprechend in 
den wiederkehrenden Phasen des Lockdowns nicht berücksichtigt 
werden konnten. Überdies geht aus der Statistik hervor, dass die 
technische Ausstattung – sowohl bei den Teilnehmer:innen als 
auch bei den Dozent:innen – mancherorts nicht ausreichend gege-
ben war, was ebenfalls zu Einschränkungen des Kursangebots 
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führte. Zudem wurde die stellenweise nicht ausreichende Band-
breite für manche Regionen als zusätzliches Problem herausge-
stellt (vgl. ebd.). Damit sind nur einige Aspekte und Herausforderun-
gen benannt, mit denen sich die Volkshochschulen aufgrund der 
Corona-Pandemie bundesweit konfrontiert sahen. 
Hier setzt der vorliegende Beitrag an und greift Erfahrungen auf, die 
von Volkshochschulleiter:innen aus Schleswig-Holstein während 
der Corona-Krise gemacht wurden. Hierbei wird insbesondere die 
Rolle von Digitalität im Zuge der Krisenerfahrungen fokussiert. Das 
titelgebende Zitat, Digitalisierung würde „total überbewertet“, 
stammt aus einem der 18 narrativen Interviews, die im Rahmen des 
Forschungsprojekts „Volkshochschulen nach der Pandemie: Quali-
tative Erhebung zu den Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die 
Erwachsenenbildung in Schleswig-Holstein“1 im Frühjahr 2022 ge-
führt wurden. Nach einer Kontextualisierung von Erwachsenenbil-
dung unter den Bedingungen von Digitalisierung und Digitalität im 
zweiten Kapitel, bei der auch Studien zur Corona-Pandemie Berück-
sichtigung finden, wird das Projekt im dritten Kapitel thematisiert. 
Dabei werden sowohl das dem Projekt zugrundeliegende Erkennt-
nisinteresse, das forschungspraktische Vorgehen als auch das re-
konstruktive Verfahren bei der Datenauswertung erläutert. Das 
vierte Kapitel widmet sich der ausführlichen Darstellung von zwei 
Fallbeispielen, die kontrastiv betrachtet werden, um die Variationen 
von digitalen Erfahrungen aufzuzeigen, die im Zuge der Pandemie 
von zwei Volkshochschulleiter:innen aus Schleswig-Holstein ge-
macht wurden. Der Beitrag schließt mit einem Fazit und Ausblick, 
wobei insbesondere die sich aus den gemachten Erfahrungen erge-

_________________________________________________ 

1  Nähere Informationen zum Forschungsprojekt unter: https://www.uni-flens-
burg.de/erziehungswissenschaft/wer-wir-sind/personen/niemeyer-jensen-be-
atrix-prof-dr/volkshochschulen-nach-der-pandemie 
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benden Zukunftsperspektiven für die Bildungsinstitution Volks-
hochschule im Kontext von Digitalität diskutiert werden. 

2 Erwachsenenbildung unter den Be-
dingungen von Digitalisierung und Di-
gitalität 

Digitalisierung und Digitalität beschäftigen die Erwachsenenbildung 
nicht erst seit Beginn der Corona-Pandemie (vgl. Bernhard-Skala et 
al. 2021, S. 19ff.; Franz/Robak 2020, S. 6). Insbesondere die Digita-
lisierung und damit einhergehende Transformations- und Entwick-
lungsprozesse, die unterschiedliche Handlungsebenen der Erwach-
senenbildung betreffen (vgl. Kerres/Buntins 2020, S. 15), sind seit 
geraumer Zeit Gegenstand des erwachsenenpädagogischen Fach-
diskurses (siehe dazu u. a. Schmidt-Hertha et al. 2017; Rohs 2017 
und 2019; Bellinger 2018; Egetenmeyer et. al. 2020; Bolten-Bühler 
2021; Engels/Egloffstein 2021). Für den vorliegenden Beitrag wird, 
rekurrierend auf Kutscher (2021, S. 1072), „zwischen Digitalisierung 
(als Prozess) und Digitalität (als subjektives oder soziales Verhältnis 
von Subjekten und digitalen Artefakten) unterschieden“. Mit der 
Kultur der Digitalität beschreibt Stalder (2017, S. 18) veränderte 
Strukturbedingungen des menschlichen Handelns. Historisch 
verweist Digitalität auf „neue Möglichkeiten der Konstitution und der 
Verknüpfung der unterschiedlichsten menschlichen und 
nichtmenschlichen Akteure“ und bezeichnet somit „jenes Set von 
Relationen, das heute auf Basis der Infrastruktur digitaler 
Netzwerke in Produktion, Nutzung und Transformation materieller 
und immaterieller Güter sowie Konstitution und Koordination 
persönlichen und kollektiven Handelns realisiert wird“. Die veränder-
ten Strukturbedingungen werden von Stalder (2017 und 2018) ent-
lang von drei charakteristischen Formen – Referenzialität, Gemein-
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schaftlichkeit und Algorithmizität – beschrieben. Referenzialität ver-
weist auf die Herstellung von Bezügen als grundlegende Methode 
der kollektiven Verhandlung von Bedeutung in der Kultur der Digita-
lität (vgl. Stalder 2017, S. 96). Gemeinschaftlichkeit hebt das sozial 
vernetzte Handeln und kommunikative gemeinschaftliche Aus-
handlungsprozesse hervor (vgl. ebd., S. 146ff.). Algorithmizität wie-
derum bezieht sich auf das Einwirken von Algorithmen auf Entschei-
dungen, da algorithmisch generierte Ordnungen zur 
Handlungsfähigkeit in der Kultur der Digitalität verhelfen, indem sie 
Funktionen der Bedeutungszuschreibung und Sinngebung überneh-
men, dabei aber auch manipulieren (vgl. ebd., S. 189). Bezugneh-
mend darauf wird ersichtlich, dass Stalder konkrete Praktiken des 
Umgangs mit Digitalität und daraus entstehende soziale Formen 
sowie Aushandlungsprozesse in den Mittelpunkt seiner Überlegun-
gen stellt. Digitalität sei, dem Autor folgend, jedoch nicht auf digitale 
Medien zu beschränken, sondern tauche „als relationales Muster 
überall auf und verändert den Raum der Möglichkeiten vieler Mate-
rialien und Akteure“ (ebd., S. 18). Dabei verweist Stalder auf den Be-
griff des „Post-Digitalen“, der von Cramer (2014) in den Diskurs ein-
geführt wurde und von jenen „binären Unterscheidungen wie 
digital/analog, online/offline, medial/nicht-medial, die den digitalen 
Wandel in seinem Entstehen verständlich gemacht haben“ (Schmidt 
2020, S. 57), abrückt. 
Aufgrund der Corona-Pandemie hat sich die Diskussion um verän-
derte Gestaltungsmöglichkeiten von (öffentlicher) Erwachsenenbil-
dung unter den Bedingungen von Digitalisierung und Digitalität in-
tensiviert. Die pandemische Situation zwang auch Volkshochschu-
len zur Arbeit „im Krisenmodus“ (Basler 2020, S. 5), wobei digitale 
Medien eine zunehmende Bedeutung erhielten. Im Hinblick auf die 
Durchführung der Kursangebote zeigte sich dies – Schmidt-Hertha 
(2021) folgend – entlang der Frage „digitale Lehre oder gar keine 
Lehre?“ (ebd., S. 26). Auch der Bildungsbericht 2022 attestiert eine 
Beschleunigung der Digitalisierung im Bereich der Erwachsenen- 
und Weiterbildung im Zuge der Pandemie (vgl. Autor:innengruppe 
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Bildungsberichterstattung 2022, S. 249). Aufgrund mangelnder digi-
taler respektive IT-Infrastrukturen (u. a. Hard- und Software, aber 
auch ein adäquater Breitbandanschluss) konstatiert der Bericht für 
die Volkshochschulen massive Einbrüche bei den Kursangeboten, 
die sich „nur eingeschränkt durch digitale Formate kompensieren“ 
(ebd.) ließen. Letzteres bestätigt sich auch in der Untersuchung des 
digitalen VHS-Angebots von Widany et al. (2022). Auf Basis der Da-
ten aus der Corona-Ergänzungsabfrage der Volkshochschulstatis-
tik 2020 (Echarti et al. 2022), analysierten die Forscher:innen die 
Veränderungen in den Bereichen Programm und Veranstaltungen 
während der Phase des ersten Lockdowns im Vergleich zum vor-
pandemischen Angebot aus dem Jahr 2019. Auf das Angebot und 
die Nachfrage blickend stellen Widany et al. (2022) heraus, dass 
Volkshochschulen im ersten Lockdown „aufgrund der insgesamt 
stark auf Präsenzformate ausgerichteten Programmplanung und 
unzureichender IT-Infrastruktur und qualifizierten Personals vor be-
sonderen Herausforderungen bei der Umstellung auf ein rein digita-
les Angebot“ (ebd., S. 396) standen. So hat sich der Angebotsum-
fang zu Beginn der Corona-Pandemie im Frühjahr/Frühsommer 
2020 im Vergleich zum Vorjahr sowohl für Kurse als auch Einzelver-
anstaltungen deutlich verringert. Während 85 % der bundesweit be-
fragten Volkshochschulen einzelne Kurse und Veranstaltungen on-
line durchführen konnten, war es 15 % der befragten Einrichtungen 
im Lockdown nicht möglich, Angebote zu machen (vgl. ebd., S. 405). 
Zudem hatte der Lockdown Auswirkungen auf die Programmstruk-
tur an den Volkshochschulen: es wurden vermehrt Einzelveranstal-
tungen anstelle von Kursen angeboten, da sich Erstere einfacher ad 
hoc digital umsetzen ließen. Der Programmbereich ‚Sprachen‘ ge-
wann innerhalb der Programmstruktur an Gewicht hinzu (vgl. ebd., 
S. 406) und auch Kurse in den Bereichen ‚Integration‘ und ‚Qualifika-
tionen‘ für das Arbeitsleben sind während des Lockdowns anteilig 
gestiegen (vgl. ebd., S. 408). Die Autor:innen führen dies auf eine 
„verbesserte Ressourcenausstattung, besondere staatliche Förder-
maßnahmen und daraus resultierende Legitimationserfordernisse“ 
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(ebd., S. 412) zurück, die es vor allem benachteiligten Zielgruppen 
ermöglichte an digitalen Kursangeboten teilzunehmen. Des Weite-
ren heben sie die Bedeutung der Zusammenarbeit mit dem Dach-
verband (DVV) sowie den jeweiligen Landesverbänden der Volks-
hochschulen im Zuge der Umstellung auf digitale Angebote hervor 
(vgl. ebd., S. 395 und 411) – ein Umstand, der auch von Sgodda 
(2021) als Bewältigungsperspektive für die Corona-Krise aufgeführt 
wird. Welche Erfahrungen Leiter:innen von Volkshochschulen in 
Schleswig-Holstein während der Corona-Pandemie gemacht haben 
und welche Rolle Digitalität bei der Bewältigung der Krise spielte, 
wird nachfolgend entlang ausgewählter Ergebnisse aus einem lau-
fenden Forschungsprojekt erörtert. 

3 Zum Projekt „Volkshochschulen nach 
der Pandemie“ 

Das Forschungsprojekt „Volkshochschulen nach der Pandemie: Er-
hebung zu den Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die Er-
wachsenenbildung in Schleswig-Holstein“ verfolgt das Ziel zu unter-
suchen, inwiefern und auf welche Weise Volkshochschulen in 
Schleswig-Holstein von der Corona-Pandemie betroffen sind. Unter 
Berücksichtigung der u. a. von Koloma-Beck (2020) aufgezeigten 
Perspektive der Krisen- und Katastrophenforschung und Reflexion 
ebendieser für die Erwachsenenbildung, wird hierbei von folgenden 
drei Prämissen ausgegangen: 

1. Die Corona-Krise ist kein Momentereignis, sondern ein Pro-
zess, der seine Wirkungen über den Zeitraum von inzwi-
schen über zwei Jahren und darüber hinaus entfaltet. 

2. Neben unmittelbar sichtbaren Auswirkungen der Corona-
Krise auf den Sozialraum Erwachsenenbildung gibt es un-
sichtbare respektive ‚heimliche‘ Veränderungen, die erst 
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durch einen gezielten Blick mittels rekonstruktiver Metho-
den erkennbar werden. 

3. Auch in Krisenzeiten stehen gesellschaftliche, soziale und 
institutionelle Transformationsprozesse im Spannungsfeld 
von Handlung und Struktur und sind somit als Verhältnis (in-
dividueller bzw. subjektiver) Übergangserfahrungen rekon-
struierbar. 

Es sind insbesondere die Erfahrungen der Personen, die Volkshoch-
schule inmitten (und nach) der Corona-Krise verantworten, die im 
Projekt erforscht werden und auf die sich die zentrale Fragestellung 
richtete. Dazu wurden im Frühjahr 2022 insgesamt 18 narrative In-
terviews mit Volkshochschulleiter:innen aus Schleswig-Holstein ge-
führt. Das narrative Interview bot sich als Erhebungsmethode für 
das Projekt besonders an, da es einerseits „das spontane Erzählen 
eigener Erfahrungen in Face-to-Face-Interaktionen“ (Küsters 2019, 
S. 689) ermöglicht sowie den Interviewpartner:innen andererseits 
den Raum bietet, ihre Krisenerfahrungen ohne Unterbrechung zu er-
zählen. Der einleitende Erzählstimulus bezog sich auf die Zeit des 
ersten Lockdowns und regte die Interviewpartner:innen dazu an, 
sich retrospektiv zu erinnern und von den bis zur Gegenwart ge-
machten Krisenerfahrungen zu erzählen. Durch immanente Nach-
fragen seitens der Forscherinnen wurde zudem auf Aspekte einge-
gangen, die in den Erzählungen der Interviewpartner:innen nicht 
vollends ausgeführt wurden. Somit konnten weitere Erzählmöglich-
keiten initiiert werden (vgl. Schütze 1983, S. 285). Immanente Nach-
fragen richten sich dabei konkret auf das zuvor Erzählte, während 
exmanente Nachfragen Aspekte fokussieren, die in der Erzählung 
nicht aufgegriffen wurden (vgl. ebd.). 
Im Anschluss an die Erhebungsphase wurden die Interviews ver-
schriftlicht und anonymisiert. Die Datenauswertung orientiert sich 
an den methodologischen Grundpfeilern der Grounded Theory (vgl. 
Strauss/Corbin 1990, 1994 und 1996). Die Verbindung von Groun-
ded Theory und Biographieforschung wurde für das Projekt ge-
wählt, da sich somit das Prozesshafte der Corona-Krise sowie die 
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damit einhergehenden subjektiven Erfahrungen in ihrer sozialen 
Verortung, rekonstruieren lassen (vgl. Müller/Skeide 2018, S. 57). 
Eine Kombination beider Forschungsperspektiven findet sich bspw. 
auch bei Tiefel (2004), die biographische Erfahrungen von Erzie-
hungsbrater:innen vor dem Hintergrund professioneller Herausfor-
derungen im Arbeitsfeld rekonstruierte. Davon inspiriert wird auch 
im vorliegenden Forschungsprojekt davon ausgegangen, dass sich 
die im Zuge der Corona-Pandemie gemachten Krisenerfahrungen 
innerhalb der individuellen (Berufs-)Biographien der Volkshoch-
schulleiter:innen manifestieren und sich Handlungsmuster sowie 
Bewältigungsstrategien über einen offenen, theoriegenerierenden 
Zugang rekonstruieren lassen. Durch offenes und axiales Kodieren 
lassen sich Bedeutungszusammenhänge herausarbeiten (vgl. Stü-
bing 2019, 536f.), so dass Aspekte von Biografizität sichtbar werden 
(vgl. Alheit 2018). Im Projektkontext wird dieser methodische An-
satz auf die Rekonstruktion von Erfahrungsaufschichtungen bezo-
gen, die die Leiter:innen während Pandemie-Phase, die als Krise er-
lebt wurde, in ihrem beruflichen Handeln erworben haben. In allen 
Interviews wurden Aspekte der Digitalisierung zur Sprache ge-
bracht. Auch Dimensionen von Digitalität, also der (veränderten) re-
lationalen Muster sozialer Zusammenhänge, so wie sie oben erläu-
tert wurden, lassen sich im Zuge der rekonstruktiven Analyse 
erkennen. Der vorliegende Beitrag fokussiert daher die Bedeutung 
von Digitalität bei der Bewältigung der Corona-Krise vor dem Hinter-
grund der gemachten Krisenerfahrungen. Zur Illustration der Er-
kenntnisse werden zwei maximal konstrastive Fallbeispiele aus 
dem Forschungsprojekt vergleichend vorgestellt, die divergierende 
respektive konträre Erfahrungsaufschichtungen in der Auseinander-
setzung mit Digitalität zur Bewältigung der Krise veranschaulichen. 
Die Fälle wurden für den vorliegenden Beitrag gesondert mit Fokus 
auf die Rolle von Digitalität analysiert, die für die Gesamtauswertung 
der Interviewdaten eher eine marginale Rolle spielte. 
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4 Digitale Erfahrungswelten im Ver-
gleich: Zwei Fallbeispiele 

Um die Dimensionen von Digitalität, die sich im empirischen Mate-
rial zeigen, entfalten zu können, werden im Folgenden zwei Fallbei-
spiele zunächst einzeln dargestellt und anschließend vergleichend 
betrachtet. 
Beim ersten Fall handelt es sich um eine Person, nachfolgend Linda 
genannt, die eine relativ kleine, kommunal organisierte Volkshoch-
schule im Norden Schleswig-Holsteins leitet. Linda leitet die Volks-
hochschule seit 2018 und war somit zu Beginn der Corona-Pande-
mie im Jahr 2020 seit zwei Jahren in dieser Position tätig. Schon 
vor Beginn der Pandemie hat Linda einen Zugang zur Nutzung der 
VHS-Cloud2 beantragt, der allerdings erst mit Beginn der Pandemie 
tatsächlich genutzt wurde, wie folgendes Zitat aufzeigt: „Also, wir 
hatten es schon zu Beginn 2020 hatten wir das, haben wir es aber 
überhaupt nicht genutzt, richtig, also, das fing auch tatsächlich erst 
aus der Not heraus an“ (Fall Linda, Z. 171-172). Mit der Not meint 
Linda den ersten Lockdown im Frühjahr 2020, was verdeutlicht, 
dass zuvor kein akuter Bedarf bestand, das breite Angebot der VHS-
Cloud zu nutzen. Neben Cloudnutzung berichtet Linda, zu Pande-
miebeginn recht zügig an Schulungsangeboten im Bereich Online-
Lehre teilgenommen zu haben, die vom VHS-Landesverband 
Schleswig-Holstein angeboten wurden. Sie sieht es folglich als ihre 
Aufgabe an, sich in die technischen Möglichkeiten einzuarbeiten, 
um die mit der Krise einhergehenden Herausforderungen zu meis-

_________________________________________________ 

2  Die VHS-Cloud ist eine bundesweite Online-Plattformen, die von Volkshoch-
schulen sowie den dort tätigen Mitarbeiter:innen, Dozent:innen und Teilneh-
mer:innen genutzt werden kann. Auf der Plattform stehen diverse digitale Werk-
zeuge zur Verfügung, die sowohl auf administrativer Ebene als auch für den 
Unterricht eingesetzt werden können. Das Angebot wird vom Deutschen Volks-
hochschul-Verband bereit gestellt und besteht seit 2018. 
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tern und die Online-Lehre an der eigenen Volkshochschule administ-
rieren zu können. Zudem hat Linda eine Umfrage erstellt, um zu er-
gründen, wie die Dozent:innen und Teilnehmer:innen zur Möglich-
keit der Online-Lehre während des (ersten) Lockdowns stehen. 
Linda wusste, dass sowohl die Dozent:innen als auch die Teilneh-
mer:innen bis zum Pandemiebeginn noch keine Erfahrungen mit di-
gitalem Lehren und Lernen gemacht haben und war entsprechend 
neugierig, ob dies eine Option zur Kompensation des Kursangebots 
an ihrer Volkshochschule sein könnte. Sie berichtet von ernüchtern-
den Ergebnissen, die Enttäuschung im Team hervorriefen, da die 
Haltung der Befragten eher ablehnend war. Dennoch zieht Linda da-
raus für sich den Schluss, dass sich somit auch die „Stärke der 
Volkshochschule [zeige], nämlich die Begegnung in Präsenz“ (Fall 
Linda, Z. 194). Damit ist zugleich ein zentrales Phänomen benannt, 
das sich wie ein roter Faden durch alle im Rahmen des Forschungs-
projekts geführten Interviews zieht: das Bild von der Volkshoch-
schule als Ort der Begegnung in Präsenz. Diesen Umstand schätzen 
die Dozent:innen und Teilnehmer:innen an der Bildungsinstitution 
am meisten. Entsprechend herausfordernd war es für Linda, die Do-
zent:innen ihrer Volkshochschule davon zu überzeugen, die ge-
wohnten Präsenzformate in Online-Angebote umzugestalten. Sie 
wies ihre Dozent:innen immer wieder auf Schulungsangebote des 
Landesverbandes hin, stieß dabei aber vermehrt auf Ablehnung, da 
– so ihre Interpretation – der Veränderungsdruck für die meisten 
Dozent:innen nicht so hoch sei und somit in Kauf genommen wurde, 
dass Kurse entfallen. Obgleich die Mehrheit der Dozent:innen nicht 
bereit war auf Online-Angebote umzusteigen, hebt Linda im Inter-
view Gegenbeispiele aus dem Kursbereich Sprachen hervor. Dort 
haben sich zwei Dozent:innen auf die Umstellung eingelassen und 
eigeninitiativ Online-Kurse erstellt, was auch von den Teilnehmer:in-
nen gut angenommen wurde. Das Engagement der Dozent:innen 
hat sich zugleich positiv auf die Haltung der Teilnehmer:innen zu 
den Online-Angeboten sowie zur Nutzung der VHS-Cloud ausge-
wirkt. Linda resümiert: „...also auch da, ja, zeigt wie nochmal, wie 
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wichtig natürlich dann die, die Kursleitenden sind, da ‘ne Brücke zu 
bauen mit ihrem Verhalten, um die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
mitzunehmen“ (Fall Linda, Z. 255-257). Durch die Nutzung haben die 
Teilnehmer:innen auch die Vorzüge der Online-Formate kennenge-
lernt, vor allem, dass sie auch in ihrer Freizeit auf die Lerninhalte zu-
greifen und selbstorganisiert lernen können. Ferner hebt Linda die 
regelmäßig virtuell stattfindenden Treffen („Klönschnack“ Z. 275) 
mit den Kursleiter:innen positiv hervor, die ein wichtiges Element in 
den Krisenzeiten gewesen seien, um den Austausch zu pflegen und 
trotz der Distanz in Kontakt zu bleiben. Daürber hinaus hat sich der 
Online-Austausch mit anderen Volkshochschulleiter:innen intensi-
viert, was ebenfalls dazu beigetragen hat, die Krise gut zu überste-
hen. Um das Online-Angebot aufzubauen und die Partizipation der 
Teilnehmer:innen daran zu ermöglichen, brauchte es – neben der 
Software, die über die VHS-Cloud verfügbar war – auch funktionie-
rende Hardware, da nicht alle Teilnehmer:innen über eine entspre-
chende technische Ausstattung verfügten. Hier berichtet Linda von 
Unterstützung seitens der Kommune, indem ausrangierte Endge-
räte aus Schulen neu aufgesetzt und an die Teilnehmer:innen mit 
Bedarf verliehen wurden. Insgesamt zieht Linda ein positives Resü-
mee hinsichtlich der digitalen Möglichkeiten, die sich durch die 
Corona-Pandemie für die Volkshochschule eröffneten. Auch in Zu-
kunft sollen die Online-Angebote daher additiv zu den Präsenzver-
anstaltungen beibehalten und ggf. auch Blended-Learning-Ange-
bote aufgenommen werden. Trotz der dazugewonnenen digitalen 
Möglichkeiten bleibt die Begegnung und das Miteinander für die 
Volkshochschule zentral und soll auch über die Corona-Pandemie 
hinaus im Zentrum stehen, wie folgendes Zitat zeigt: „Und ich finde 
das aber sehr wichtig, dass Menschen sich begegnen, denn sonst 
fällt das irgendwann doch auseinander“ (Fall Linda, Z. 1376-1377). 
Beim zweiten Fall handelt es sich um Lars, der eine größere Volks-
hochschule leitet, die ebenfalls kommunal organisiert ist. Im Gegen-
satz zu Linda bezeichnet sich Lars als technisch versiert, was mit 
seinem fachlichen Hintergrund zusammenhängt. Entsprechend 
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war seine Volkshochschule für den Krisenfall, der mit Beginn der 
Corona-Pandemie eingetreten ist, gerüstet, wie folgendes Zitat ver-
deutlicht: „... wir [sind] zum Glück digital weit vorne, dass wir viel lie-
fern können“ (Fall Lars; Z. 1976-1077). Auch an dieser Volkshoch-
schule wurde rasch nach Pandemiebeginn sowie aus der Not 
heraus ein Online-Angebot als Alternative zu den entfallenen Prä-
senzveranstaltungen angeboten. Vor allem im DaZ-Bereich3 sei da-
hingehend ein großer Bedarf gewesen, wie Lars im Interview hervor-
hebt. Dabei haben sich aber auch Schwierigkeiten aufgezeigt, da die 
Teilnehmer:innen vermehrt keine brauchbaren Endgeräte zur Verfü-
gung hatten, um über einen langen Zeitraum an komplexen Online-
Veranstaltungen teilzunehmen. Hier mussten technische Lösungen 
gefunden werden, indem Workaround-Strategien entwickelt wur-
den, um mit den Teilnehmer:innen in Kontakt zu bleiben. Lars be-
richtet, dass dafür ein Kommunikationssystem via SMS entwickelt 
und später auch Videos an die Teilnehmer:innen versendet wurden, 
damit diese sich den Lernstoff im Selbststudium erarbeiten konn-
ten. Dies hing eng damit zusammen, dass die Teilnehmer:innen im 
DaZ-Bereich ein großes Interesse hatten, auch während der Lock-
down-Phasen weiter zu lernen. In anderen Bereichen zeigten die 
Teilnehmer:innen weniger großes Interesse daran online zu lernen, 
was ihrerseits damit argumentiert wurde, dass sie den ganzen Tag 
vor dem PC sitzen würden. Lars berichtet: „Dann haben wir das ver-
sucht umzusetzen auf die klassischen Volkshochschulbereiche. 
Englischkurs und sowas. Null Interesse. [...] Also von der techni-
schen Umsetzung kein Problem. Die Teilnehmer wollen nicht. [...] Da 
kriegt man dann zu hören [...] ‚ich sitz schon den ganzen Tag vorm 
PC, ich will abends nicht auch noch‘.“ (Fall Lars; Z. 174-178). Ent-
sprechend resümiert Lars, dass die Bereitschaft zum Online-Lernen 

_________________________________________________ 

3  Die Abkürzung DaZ steht für Deutsch als Zweitsprache und der Bereich um-
fasst Kurse, die Migrant:innen beim Erlernen der deutschen Sprache unterstüt-
zen. 
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vor allem dann gegeben sei, wenn der Bedarf groß ist (bspw. bei 
Migrant:innen). Besonders tragisch sei gewesen, dass die Alphabe-
tisierungskurse nicht in digitale Formate überführt werden konnten. 
Den Teilnehmer:innen fehlt es dazu an entsprechenden (Bedien-
)Kompetenzen, weshalb Lars sie als „Verlierer in der ganzen Ge-
schichte“ (IP2; Z. 380) charakterisiert. Dennoch sind Online- und 
Hybrid-Angebote in der Gesamtschau aktuell noch eine gute Mög-
lichkeit, um den Teilnehmer:innen den Zugang zu Bildung auch im 
Krankheitsfall zu ermöglichen, wie Lars ferner im Interview hervor-
hebt. Dies stehe und falle allerdings mit der Technik, ohne die im 
Ernstfall nichts läuft. Insbesondere im DaZ-Bereich ist die funktio-
nierende Hardware eine notwendige Voraussetzung gewesen, um 
die Kurse auch digital durchführen zu können. Aufgrund der fehlen-
den Ausstattung wurden dafür Laptops angeschafft und den Do-
zent:innen sowie den Teilnehmer:innen zur Verfügung gestellt. Lars 
hat die Umstellung auf Online-Lehre insgesamt als anstrengend 
empfunden, wie folgendes Zitat veranschaulicht: „Und manchmal 
[...] saß ich am Computer, ich hab gedacht, mein Gott besser so 
sechs Stunden präsent unterrichten als so jetzt, also. Ja, wirklich 
anstrengend“ (Fall Lars; Z. 580-582). Neben der Programmplanung 
und Umstellung auf Online-Angebote berichtet Lars davon, dass er 
vor allem auch damit beschäftigt war, die wechselnden Hygienever-
ordnungen und damit verbundenen Regeln für die Volkshochschule 
aufzubereiten und umzusetzen. Dies verdeutlicht, dass die Pande-
miebekämpfung mit einem hohen Zeitaufwand verbunden ist. Auf 
die Frage nach der Rolle, die die Digitalisierung für den Sozialraum 
Volkshochschule künftig spielen werde, antwortet Lars, dass das 
seiner Meinung nach überbewertet wird („Ich bin aber der Meinung, 
das wird total überbewertet“ Fall Lars, Z. 990) und begründet diese 
Einschätzung wie folgt: „Wir haben ja ganz deutlich gesehen, was 
die Leute wollen. Die wollen soziale Kontakte“ (Fall Lars; Z. 990-
991). Darin zeigt sich erneut das zentrale Phänomen der Volkshoch-
schule als Ort der Begegnung in Präsenz, welches auch von Linda 
mehrmals im Interview hervorgehoben wurde. Die eher distanzierte 
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Haltung von Lars gegenüber der Digitalisierung zeigt sich im Inter-
viewverlauf ferner in Bezug auf die Außendarstellung der Volks-
hochschule in sozialen Online-Netzwerken. Diese nähme zu viel Zeit 
in Anspruch und würde entsprechend wenig gepflegt, wenngleich 
sich damit auch neue Zielgruppen erschließen ließen. Zusammen-
fassend lässt sich festhalten, dass Lars drei unterschiedliche As-
pekte von Digitalität thematisiert: erstens, Online-Kommunikation 
und -Unterricht als Kerngeschäft, welches auch in der Krise laufen 
muss und somit von vordergründigem Interesse ist, zweitens, As-
pekte der digitalen Verwaltung, die arbeitsaufwändig sind, sowie 
drittens der Aspekt der Außendarstellung in sozialen Online-Netz-
werken, die von Lars als lästiges Beiwerk und Anforderung von au-
ßen empfunden wird. 
Vergleichend betrachtet lässt sich konstatieren, dass in beiden In-
terviews vor allem Aspekte der Digitalisierung im Vordergrund ste-
hen. Sie wird als „Mittel zum Zweck“ gesehen. Um den Betrieb auf-
recht zu erhalten, waren die (beiden) Volkshochschulleiter:innen 
gezwungen, sowohl administrative Prozesse als auch Teile des Ver-
anstaltungsangebots zu digitalisieren. Während sich Linda dahinge-
hend intensiv einarbeiten musste, stellte Lars für seine Volkshoch-
schule heraus, dass diese auch vor der Corona-Pandemie digital 
schon gut aufgestellt gewesen wäre. Die Umstellung sowie das 
Etablieren neuer Routinen wurden seinerseits dennoch als anstren-
gend empfunden. Wenngleich nicht alle Angebote digitalisiert wer-
den konnten, ist das digitale Weiterlernen an beiden Volkshoch-
schulen besonders im DaZ-Bereich unentbehrlich gewesen. Der 
DaZ-Bereich kann als Motor der Digitalisierung der Lehrangebote an 
den beiden hierin betrachteten Volkshochschulen bezeichnet wer-
den und hat insofern eine Sonderstellung, als dieser Bereich, im Un-
terschied zu anderen Angebotsbereichen, vom Bundesamt für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF) finanziert wird. In Bezug auf 
Digitalität werden hingegen in den beiden Fällen unterschiedliche 
Perspektiven entworfen und unterschiedliche Haltungen deutlich 
gemacht. Auf das gesamte Angebotsspektrum blickend, welches 
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nur in Teilen digitalisiert wurde, lässt sich resümieren, dass die 
Volkshochschule nicht nur einen Lernort darstellt, sondern überdies 
als Ort der Begegnung zwischen Mitarbeiter:innen, Dozent:innen 
und Teilnehmer:innen zu sehen ist. Die Digitalität kann den persön-
lichen Kontakt in Präsenz nicht ersetzen, weshalb die beiden Volks-
hochschulleiter:innen vor allem in den Phasen des Lockdowns da-
rum bemüht waren, den Kontakt zu ihren Dozent:innen und 
Teilnehmer:innen zu halten und stellenweise Sorge hatten, ebendie-
sen zu verlieren. Hierfür wurden digitale Strategien entwickelt, wie 
die Beschreibung der Fälle zeigte. Die dargestellten Fälle unterschei-
den sich insofern, als Linda ein durchaus positives Resümee aus 
den gemachten Krisenerfahrungen für ihre Volkshochschule zieht 
und die neu etablierten (digitalen) Routinen auch über die pandemi-
sche Phase hinaus beibehalten möchte, während Lars eine eher ne-
gative Bilanz zieht und froh darüber ist, den Normalbetrieb wieder 
aufzunehmen. Dies lässt sich als Generationsunterschied interpre-
tieren, im Sinne dessen, dass Linda als junge Leiterin darum bemüht 
ist Digitalität an ihrer Volkshochschule nachhaltig zu gestalten, wäh-
rend Lars zum Gewohnten zurückkehren möchte und sich im Rah-
men seiner verbleibenden Zeit als Leiter nicht weiter in dieser Hin-
sicht engagieren möchte. Entsprechend lassen sich für die zwei 
betrachteten Fälle divergierende Strategien für die Zukunft ausma-
chen, die eng mit der Digitalität verwoben sind. 

5 Fazit und Ausblick 

Die beispielhaften Einblicke in die Erfahrungswelten von zwei Volks-
hochschulleiter:innen verdeutlichen, dass die Corona-Pandemie die 
Digitalisierung der öffentlichen Erwachsenenbildung in Schleswig-
Holstein beschleunigte. Um Handlungsfähigkeit wiederzuerlangen 
und den laufenden Betrieb aufrecht zu erhalten, waren die Volks-
hochschulen gezwungen, Prozesse zu digitalisieren und neue digi-
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tale Routinen zu etablieren (vgl. Käpplinger/Lichte 2020, S. 778). 
Dies bestätigen auch andere Studien, die zu den Auswirkungen der 
Corona-Krise auf die Digitalisierung der Erwachsenenbildung in 
Deutschland mit Blick auf die Organisation sowie die Dozent:innen 
geforscht haben (vgl. bspw. Rohs 2020; Wienberg et al. 2022). Digi-
talität ist demnach ein wichtiger Bestandteil der Krisenbewälti-
gungsstrategien und wird mit einem hohen Problembewusstsein 
gestaltet. Die Betrachtung der Fallbeispiele verdeutlichte, dass die 
Vorzüge des Online-Lernens (u. a. Ort- und Zeitunabhängigkeit) sich 
auch für die Teilnehmer:innen offenbarten, weshalb derartige Ange-
bote beibehalten werden sollen. Daneben berichteten die zwei 
Volkshochschulleiter:innen von den Vorzügen der Digitalisierung für 
die administrative Ebene, nicht nur in Zeiten der Krise. Hier lassen 
sich insofern Aspekte von Post-Digitalität (vgl. Cramer 2014) aus-
machen, als sich Digitalität (vgl. Stalder 2017, 2018) zu einem Be-
standteil der (öffentlichen) Erwachsenenbildung entwickelt hat. 
Diese Entwicklung auf die technische Ebene zu reduzieren wäre ver-
kürzt, da vor allem der persönliche Kontakt zu den Teilnehmer:innen 
und Dozent:innen der Volkshochschulen mithilfe von digitalen Me-
dientechnologien während der Schließungen im Zuge der Lock-
downs aufrechterhalten werden konnte (vgl. Kapitel 4). Dennoch 
stellten beide Volkshochschulleiter:innen in den Interviews heraus, 
dass persönliche Kontakte in Präsenz ein Herzstück der Volkshoch-
schularbeit bilden, das durch Online-Angebote nicht ersetzt werden 
könne. Hier zeigt sich insofern eine Dichotomisierung von Online 
und Präsenz, als die Sozialität der Digitalität abgesprochen wird, ob-
gleich sie eng mit ihr verwoben ist (vgl. u. a. Jörissen/Unterberg 
2019, S. 13f.). Nichtsdestotrotz ist die Volkshochschule ein zentra-
ler Ort der persönlichen Begegnung, an dem Lehr-/Lernkulturen so-
wie soziale Beziehungen entstehen und kontinuierlich gepflegt wer-
den. Entsprechend könne – Denninger und Käpplinger (2021) 
folgend – nicht davon ausgegangen werden, „dass Lehr-/Lernkultu-
ren [einfach] aus der physischen Präsenz vor Ort in die Digitalität 
übertragen werden können“ (ebd., S. 174). Lehr-/Lernkulturen und 
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soziale Beziehungen entwickeln sich, insbesondere mit Blick auf die 
Dozent:innen und Teilnehmer:innen, über geteilte Interessen. Die 
Volkshochschule lässt sich damit im Anschluss an die Theorie des 
‚Situated Learning‘ (vgl. Stein 1998; Lave/Wenger 1991) als sozialer 
Lernort charakterisieren. Lernen in Volkshochschulen ist eine ge-
meinsame soziale Praxis und die soziale Umgebung für das indivi-
duelle Lernen bedeutend. Diese Praxis in digital konstruierte Lern-
räume zu übertragen, ist, wie die kontrastive Betrachtung der zwei 
Fälle beispielhaft verdeutlichte, den im Forschungsprojekt unter-
suchten Volkshochschulen nicht für alle Programmbereiche gelun-
gen. Eine Ausnahme stellen die Bereiche ‚Sprachen‘ und ‚Integration‘ 
dar, was sich mit den im zweiten Abschnitt referierten Ergebnissen 
der Untersuchung von Widany et al. (2022) deckt. Neue digitale Rou-
tinen konnten daneben vor allem auf Ebene der Administration etab-
liert werden. Die Dimensionen von Digitalität, die sich daraus entfal-
ten, werden vor dem Hintergrund der individuell gemachten 
Krisenerfahrungen unterschiedlich bewertet. Sie werden als Irrita-
tion und als Innovationschance begriffen. In beiden Fällen sind die 
interviewten Volkshochschulleiter:innen froh, den Normalbetrieb 
wieder aufnehmen zu können. Folglich werden Online-Kurse in Zu-
kunft lediglich als Zusatz an den zwei exemplarisch betrachteten 
Volkshochschulen angeboten werden, während das Kerngeschäft 
in Präsenz stattfindet. Entsprechend lässt sich resümieren, dass die 
Digitalisierung zur Aufrechterhaltung des laufenden Betriebs in der 
Zeit der Krise beigetragen hat, die Strukturbedingungen der Digitali-
tät jedoch „auf epistemologischer und organisatorischer Ebene“ 
(Stalder 2018, S. 15) an den untersuchten Volkshochschulen nicht 
umfassend gestaltet werden konnten. 
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